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©rofte ©auerntoäfdje im ftrek unb ^etteramt.
Sjon f ©• SKeier, ÎSotjten.

„@t F»änb c ÜEßafch" tjcifit e§, mettn irgenbmo bei Baiterg»

feuteit grosse SBäfdjje gesotten mirb. SDiefer SïvtêbrucÊ fagt fd)on,
baft eine SBäfctje für bie §au§frau immer eine michtige Sache ift,
aber fa eine richtige Bauernmäfche üerur|aä)t erft recht nie! Strbcit.

(îë gibt in einem Bauernhaus h°k 9nr diel „bfchilfnigë ©mattb
bur be Sßinter bure unb bur be Summer us", uub man mäjcht
nicht btafs für bag eigene Bat!, auch bie Sachen ber Sienftboten
merben in bie Sßäfdje genommen. Bar einigen Saljrgehnten mufcb
bie Bäuerin im Satjr gmeintat, bag eine ütJiat im grühting, aar
beut Beginn ber nächtigeren getbarbeiten ($artoffetfe|en), bag anbere
9Jta( im §erbft, um bie SÖeibcgeit. @g mürbe auch etma eine

3mifd)eumäfcl)e gehatten, in biefem gälte nach beut Reitet, ©emaub
alter Strt, natncnttich leinene Bcttmöfche, leinene ÛDÏauug» ttttb grauen»
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Grohe Bauernwäsche im Frei- und Kelleramt.
Von -f S. Meier, Wvhlen.

„Si händ e Wvsch" heißt es, wenn irgendwo bei Bauersleuten

große Wäsche gehalten wird. Dieser Ausdruck sagt schon,

daß eine Wäsche für die Hausfrau immer eine wichtige Sache ist,
aber so eine richtige Bauernwäsche verursacht erst recht oiel Arbeit.
(5s gibt in einem Banernhaus halt gar oiel „bschissnigs Gwand
dur de Winter dure und dur de Summer us", nnd man wäscht

nicht bloß für das eigene Volk, auch die Sachen der Dienstboten
werden in die Wäsche genommeil. Vor einigen Jahrzehnten wusch

die Bäuerin im Jahr zweimal, das eine Mal im Frühling, oor
dem Beginn der wichtigeren Feldarbeiten (Kartvffelsetzcn), das andere

Mal im Herbst, um die Weidczeit. Es wurde auch etwa eine

Zwischenwäsche gehalten, in diesen: Falle nach dem Heuet. Gewand
aller Art, nannmtlich leinene Bettwäsche, leinene Manns- nnd Frauen-
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bemben1) te. mar in bcit .fpauS'baltuttgen ber Säuern gemöbnlid)
eben retc£)Iic£) üorljanben, bertit gu jebcnt richtigen Sauernmefen ge»

börte eine „§anf= ober fÇtacEjëbûnt", auf ber bie Säiterin für beit

eigenen .fiauSgebraud) Ipanf unb gog.
Stod) manchenorts ftcfjeu itt einzelnen ©orfbierteln, momöglid)

am ©orfbacl), flehte, gemauerte itub mit ßtcgdit gebecfte, eintürige
ipäuSdjett, bereu ©rbaurtng gunt ©eil ins 18. 3a^rl§unbert gttrücf»

gebt. SUS ßeidjett, baff bie SBefi^er fromme ßatfiolifen feien, tjat
etma ber SKaurer in einem ©tebel ein offenes Äreitg gemacht, fo

in 93ütti£oit itub Uegmit; an einem teitmeifc mit Brettern eittge»

manbeteu ifirioatiuafdjtfäuSdjeu git Sßotjten fiitb uom 3iniîncrmaniî
fogar brei Strenge auSgefcbnitten morbeu.

©ie SBafd)I)äuSlein umfaffen einen eingigen, bon einem ober

gtoei vergitterten itttb mit Jyenfterlaben berfdjlieparen „§aiterlied)t"
erhellten iHaum git ebener tîrbe unb enthalten in einer ©cfe

einen großen fyeiterberb mit meitcut, tiefem, eifernett „ßtjeffi" unb
neben beut tperb taitneite SBafcbeftanben bon aitfebulidjen ©intern
fionen, jebe ©taube auf einem ftarfeit, bierfitfjigen Ijötgemen „2Böfcl)=

[tuet", beffett ©eitenarme treugmeife über einanber liegen, mie bie

©trid)e eines arit^metifdjen „unb" anbere SpcutSdjen fiitb mit
leeren Kiften, gelbgerateu unb (Sterünipel angefüllt. SBeldjetn

3>oec!e biefc alten flehten (Jjebättbe aber artet) tjeutgutage bieitcit

mögen, fo marett fie e^etnalS bei Mein itttb ©rofj befannt unter
beut Stallten „SßöfdftjüSli" ober „©eedjt^itSli" uitb mürben attcf)

als foldje bon mehreren fyaiuilteit ber gleidjett 91aet)b ar fcl) a f t ge=

tneinfam benülit. SÄandje ©rofsbauertt, namentlich iöefifjer bon

9Jiüt)tcit ober Sauern auf abgelegenen .Spüfeit, batten (ober fiabett

jetjt nod)) ein eigenes, freifteljeubeS 3Bafd)l)auSd)eu (f. Seilage am

©djlttf)). ©aft maitdje SBafd)bäuSd)eit ait ben Ufern bon Sädjen
angutreffett fiitb, ift mol)! berftänblid) : mit ©orfbad) gu mafd)en ift
bequem, mau l)at. baS nötige SBaffer in ber 9M)c, eS ift and)

„littb" unb barttnt beut garten Sritnnertmaffer meitauS borgugiel)cn.
©ie Säueritt beforgte itfre SBiifdje, fomeit eS bie Serbältniffc

geftatteten, mit beit eigenen Seilten bout ermadjfettett, meiblidjett
@efd)led)t. iDïeift genügten aber biefe itidjt ttitb eS mürben beSl)alb

uod) Sente auS ber Sermnnbtfdjaft ober gute Sfadjbarinucn ange»

ftellt, mie eS beim unter ber Satterfame bort jeber üblid) mar,
baft fie einanber bei iitaitdjcrlei Arbeiten gegenfeitig aushalf. SBareu

gum ÏBafcljett bie ermäbuteu Scute itidjt gu befummelt, fo nabm

') (Sitte Sjauerfainilie mit fed}§ ®ulteiib Seintüdjern ober eine 33auent<
tuctjter mit üiergig leinenen Çcmben mar feine Seltenheit.
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Hemden') n. ivar in den Haushaltungen der Bauern gewöhnlich
eben reichlich vorhanden, denn zu jedem richtigen Bauernwesen
gehörte eine „Hanf- oder Flachsbunt", auf der die Bäuerin für den

eigenen Hausgebrauch Hanf und Flachs zog.
Noch manchenorts stehen in einzelnen Dorfvierteln, womöglich

am Dvrfbach, kleine, gemauerte und mit Ziegeln gedeckte, eintürige
Häuschen, deren Erbauung zum Teil ins IN Jahrhundert zurückgeht,

Als Zeichen, daß die Besitzer fromme Katholiken seien, hat
etwa der Maurer in einem Giebel ein offenes Kreuz gemacht, so

in Büttikvn und Uezwil; an einem teilweise mit Brettern
eingemeindeten Privatwaschhünschen zu Wahlen sind vom Zimmcrmann
sogar drei Kreuze ausgeschnitten worden.

Die Waschhäuslein umfassen einen einzigen, von einem oder

zwei vergitterten und mit Fensterladen verschließbaren „Haiterliecht"
erhellten Raum zu ebener Erde und enthalten in einer Ecke

einen großen Feuerherd mit weitem, tiefem, eisernen „Chessi" und
neben dem Herd tannene Waschestanden von ansehnlichen Dimensionen,

jede Stande auf einem starken, vierfüßigen hölzernen „Wösch-

stuel", dessen Seitenarme kreuzweise über einander liegen, wie die

Striche eines arithmetischen „und" (-st); andere Häuschen sind mit
leeren Kisten, Feldgeräten und Gerümpel angefüllt. Welchem

Zwecke diese alten kleinen Gebäude aber auch heutzutage dienen

mögen, so waren sie ehemals bei Klein und Groß bekannt unter
dem Namen „Woschhüsli" oder „Seechthüsli" und wurden auch

als solche von mehreren Familien der gleichen Nachbarschaft
gemeinsam benützt. Manche Großbauern, namentlich Besitzer von

Mühlen oder Bauern ans abgelegenen Höfen, hatten (oder haben

jetzt noch) ein eigenes, freistehendes Waschhänschen (s. Beilage am

Schluß), Daß manche Waschhäuschen an den Ufern von Bächen

anzutreffen sind, ist wohl verständlich: am Dvrfbach zu waschen ist

bequem, man hat das nötige Wasser in der Nähe, es ist auch

„lind" und darum dem harten Brmmenwasser weitaus vorzuziehen.
Die Bäuerin besorgte ihre Wäsche, solvent es die Verhältnisse

gestatteten, mit den eigenen Lenten Venn erwachsenen, weiblichen

Geschlecht. Meist genügten aber diese nicht und es wurden deshalb

noch Leute aus der Verwandtschaft oder gelte Nachbarinnen angestellt,

wie es denn unter der Banersame von jeher üblich war,
daß sie einander bei mancherlei Arbeiten gegenseitig aushalf, Waren

zum Waschen die erwähnten Lente nicht zu bekommen, so nahn:

q Eine Bnnerfamilic mit sechs Dutzend Leintüchern oder eine Bauern-
tochter mit vierzig leinenen Hemden ivar keine Seltenheit,
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man Sagföpnerinnen, bie mit her Surd)füprung non ISauernmäfcpert
voopf bematibert waren, gu tpiffe. Um bag ©erateu ißrer SBöfcpe

gu fiebern unb bafür bag nötige gute SBetter gu paben, pflegte
eine gemiffe grau gu 23. üorper eine pl. SOieffe tefeu gu taffert.

(Eröffnet mürbe bie SBäfdfe mit bem ©infegen beg ©ewanbeê

(„g' ©manb ifegge"). Stuf bem 83oben ber großen SBäfcpeftartbe

breiteten bie SBafcpfrauen eine „Sifacpe" (ßeinfafen) aug, legten bann
bag ©emanb ein, erft bie raupen Stettangüge mit beit breiten,
roten Streifen, uaepper bie Seiutücper unb bie „©pucpigmäpli" unb
bie „Spanbgmäpfi" (b. p. bie innerpafb ber Strießen» unb Stubentüren
an Stoffen faufenben ober fonftmie aufgeßängten üwepfen), über®

ßaupt bag feßmußigere unb gröbere Öiemanb, gufeßt bie weißen
•Öembcu unb bie weißen, glatten genfterüorßäuge. Sie eingefegte

SBäfdfe würbe pierauf mit warmem SBaffer überfepüttet unb gmar
fo, baß festeres fepfießfiep noep etmaê pöper ftanb, bann ließ man
bag ©ange über Stacpt liegen. „g'SSfau" („§'@farbet"), b. p. farbige
©cpürgen, §emben, Stagtücper, Slngitge für ,93ettbed"en unb ,Stopf»

fiffen, fam in eine befonbere ©taube. Sfm fofgenben fötorgen bei»

geitett feuerten bie SBäfcßeriwten im §erb an, füllten baë Äeffi gu

gmei Srittefn mit SBaffer unb braepten biefeg gum Sieben, bann

gaben fie bagit etwa pafb fo Diet mögfiepft feine Slfcpe üon iöuepert»

pofg afg fiep SBaffer im Steffi befaitb unb ließen affeg gufammen
eine Stunbe fang fiebern Sarauf würbe in ber ©maubftanbe ber

Rapfen ausgegogen, bamit bag barin üorpaubene SBaffer abfließen
fonnte. Über bie SBäfdje breiteten bie SBäfcperinnen eine „Stfcpe»

bfäcpe" (große S3facpe üon roßer Seinwanb), befegten biefe ant
Staube ber ©taube mit einem paffenben ©tangeupofg, um im gaff
ber Stot bie 93facße baran ein Stüct weit aufgitwicfefn unb baburcp
einen ©inbfief in bie ©taube gu paben, bag eingelegte ©emanb gu
überwaepert rtnb bie SBirfitngen ber weiteren Sfrbeiten gu üerfofgeu.
Stun würbe bag Slfcßenwaffer mit famt ber Sffcpe „brüber a'gricpt"
(auf bie Stfacpe gefepüttet). Sie Sffcpe gab bie Sauge. SJtait gog

unten in ber ©taube bag SBaffer wieber ab, feßüttete eg ing Steffi gu

neuem ©rwärmen, goß eg wieberum über bie S3Iacpe, begw. über
beit „Stfcperüß" unb fupr fo fort, immer wärmereg, gufeßt gang
„gftrobfetg" (ftrubefub peißeg) SBaffer nepmenb. Saburcp, baß

feßtereg nur naep uitb natp peißer genommen würbe, foffte bag

Sterbrüpeu beg ©ewaubeg üerpütet werben. SBar bie Sffdfe auf»

gebraucht uitb fetnbig geworben, fo napmett bie SBäfdjerinncn bie

33facpe weg, goßeit über alfeë nod) ein partnaf peißeg SBaffer.

©fcpßgeitig würbe aud) bie „bfetue" SBäfdjc („g'@farbet") übergoffen,
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man Taglöbnerinnen, die mit der Durchführung nvu Bauernwäschen
wohl bewandert waren, zu Hilfe. Um das Geraten ihrer Wäsche

zu sichern und dafür das nötige gute Wetter zu haben, Pflegte
eine gewisse Frau zu W. vorher eine hl. Messe lesen zu lassen.

Eröffnet wurde die Wäsche mit dem Einlegen des Gewandes

(„s' Gwand ilegge"). Auf dem Boden der großen Wäschestande

breiteten die Waschfrauen eine „Lilache" (Leinlaken) aus, legten dann
das Gewand ein, erst die rauhen Bettanzüge mit den breiten,
roten Streifen, nachher die Leintücher und die „Chuchizwähli" und
die „Handzwähli" (d. h. die innerhalb der Küchen- und Stubentüren
an Rollen laufenden oder sonstwie aufgehängten Zweyten),
überhaupt das schmutzigere und gröbere Gewand, zuletzt die weißen

Hemden und die weißen, glatten Fenstervorhänge. Die eingelegte

Wäsche wurde hierauf mit warmem Wasser überschüttet lind zwar
so, daß letzteres schließlich noch etwas höher stand, dann ließ man
das Ganze über Nacht liegen. „s'Blau" („s'Gfarbet"), d. h. farbige
Schürzen, Hemden, Nastücher, Anzüge für.Bettdecken und
Kopfkissen, kam in eine besondere Stande. Am folgenden Mvrgen
beizeiten feuerten die Wäscherinnen im Herd an, stillten das Kessi zu
zwei Dritteln mit Wasser und brachten dieses zum Sieden, dann

gaben sie dazu etwa halb so viel möglichst feine Asche von Buchenholz

als sich Wasser im Kessi befand und ließen alles zusammen
eine Stunde lang sieden. Darauf wurde in der Gwandstande der

Zapfen allsgezogen, damit das darin vorhandene Wasser abfließen
konnte. Über die Wäsche breiteten die Wäscherinnen eine „Äsche-

bläche" (große Mache von roher Leinwand), belegten diese am
Rande der Stande mit einem passenden Stangenholz, nur im Fall
der Nvt die Mache daran ein Stück weit aufzuwickeln und dadurch
einen Einblick ill die Stande zu haben, das eingelegte Gewand zu
überwachen und die Wirkungen der weiteren Arbeiten zu verfolgen.
Nun wurde das Aschcnwasser mit saint der Asche „drüber a'gricht"
(alls die Mache geschüttet). Die Asche gab die Lauge. Mail zog
unten in der Stande das Wasser wieder ab, schüttete es ins Kessi zu

neuem Erwärmen, gvß es wiederum über die Mache, bezw. über
den „Äscherich" und fuhr so fvrt, immer wärmeres, zuletzt ganz
„gstrodlets" (strudelnd heißes) Wasser nehmend. Dadurch, daß

letzteres nur nach und nach heißer genommen wurde, sollte das

Verbrühen des Gewandes verhütet werden. War die Asche

aufgebraucht und sandig geworden, so nahmen die Wäscherinnen die

Mache weg, goßen liber alles noch ein parmal heißes Wasser.

Gleichzeitig wurde auch die „blaue" Wäsche („s'Gfarbet") Übergossen,
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bud) nur nier- bis füitfutnl. ©ie umrbe cntd) ltud) am gleichen

Jage gemafcßen unb mit .[pargfeife beßaubelt.

Jas Sluffcßütten, 2lbgapfen unb ßocßen bauerte ben gangen
Jag ßinbttrd), nun morgens brei bis Hier UE)r bis „i a Iii 9Zad)t

ie". Üftatt ßieß baS „feedjte"1). Ipolg gutit feuern mar genügenb

Horfjanben; ba brauchte man nießt gu fnrgeit, bie SBäfcßerintteit
tonnten einfad) „abem große .vntuffe neß": ©eßeiter, „Stöd" (Stöd"=

ßolg b. 1). SaumftrünEe nnb Stüde Hon größeren, gerfpalteneu
Söurgelftöden), Jorben unb Jtäfd)ftödli (b. ß. bliuueutopfartig
geformte, luftgetrodnete Dbfttreftern). 9tad) beut ©eedittag [tauben
bie 2Bäfcßeriituett, itt großem Sauernßäuferit ißrer fecßS bis [ieben,

um bie ©taube ßerum ttttb fingen an git mafeßen, oßtte SBafcßbrett
ltttb bergleicßeu Hilfsmittel, „altS uo .fpaitb", unb Muß unter i\i\~
ßülfenaßtne Hott meißer ©etfe, fog. ©ßernfäupfe, für altfätlig au

irgenb einem ©etoartbftücf nod) ßaftenbe gleden. Jer gmed aiar,
tu einem Jag mit biefer Slrbeit fertig gu merben. 9tad)bem bie

SBäfdje über Stacßt gebrüßt, am fotgenben borgen gefpült unb

teilmeife gebläut2) mar, tourbe bas ©ernaitb am britten Jag gitttt
Jrorfttcit aufgeßäugt, bei gutem SBetter im Saumgarteu ait laugen
SBäfcßefeilen, bie bon fcßiefgeftellten Soßnenftidel=i|3aaren geftüßt

marett, bei fcßlecßtem SBetter ober fpät im .fperbft itt ber „Sdßütti"
a b g efc1) l o ffett er J)ad)boben, eigentt. grucßtfcßiitte3)).

Jie „(Petoattbfail" ließ ber Sauer aus felbftgetuonnenem

„pauf" (Ipatif) bout ©eiler eigettS anfertigen. SKattcßeS „Ü)iantte=

boteß" taut, toie bicS jeßt nod) gefeßießt, aud) itt ben [frill, burd)

Spannen bott üßäfcßefeilett itt Saumgärteu („S'Sail ufutaeße") ben

SBöfcßerinttett beßitlflicß gu fein.
Jie SBäfcßerinneu berlattgteit eine reießließe, gute Soft. Slttt

borgen fritß, gum Segittu ber Slrbeit, gabS Kaffee, fpäter, als
eigentlicßeS Sforgeneffeu, battu nod) eine bide ©tippe, gum g'Diüui
SJioft, Srot ttttb .Strife, gum g'DJiittag ©tippe, ©emüfe ttttb als fÇteifd)

„.Çatntne" (Scßinten) ober fonft fdjönes ffleifd), gum g'Dbig toieber

ÜHoft ttttb Srot mit Ääfe, 51111t g'9îad)t .Staffcc, oft nod) iôîoft borßer.
©in SMlerümter gitierte betttt aud) gerne megen beS guten SlppetitS
ber 2ßäfd)erimten folgenbeS ©prücßleitt:

') Um bie SOtittc be? 18gaßrßunbert? na&c'3 01 äöoßlen aiteß einen Pattern
mit beut 3uitamcn „©arnfeeßter". @r fecßtetc tuoßl ©am für ben Seinentoeber.

2) j. 33. baumwollene IKannSßemben („Wo? Sinig? gfi ifeßb, ifef) nie
blüßet morbc!")

3) gn ber Scßiitte ber Obcrmüßle gtt goneit sogen ftrß ber gangen
Sänge narß eine ülngaßl ftarfer Stangen giemtieß ttaße nnb parallel bei ein«
anber, bie gnnt Slufßängcn ber SBäfcßc bienten, Wenn ba? Srocîncn im greien
unittögliriß mar.

— 4 —

dvch mir vier- bis fünfmal, Sie wurde auch nach am gleichen

Tage gewaschen und mit Harzseife behandelt.
Das Aufschütten, Abzapfen und Kochen dauerte den ganzen

Tag hindurch, von morgens drei bis vier Uhr bis „i alli Nacht
ie". Man hieß das „seechte"'), Holz zum Feuern war genügend

vorhanden; da brauchte man nicht zu sorgen, die Wäscherinnen
konnten einfach „abem große Hausse neh": Scheiter, „Stock" (Stöck-
holz d. h. Banmstrünke und Stücke von größeren, zerspaltend»

Wurzelstöcken), Torben und Träschstöckli (d. h. blumentvpfartig ge-

formte, lnftgetrocknete Obsttrestern). Nach dem Seechttag standen
die Wäscherinnen, in größern Banernhäusern ihrer sechs bis sieben,

um die Stande herum und fingen an zu waschen, ohne Waschbrett
und dergleichen Hilfsmittel, „alls Vv Hand", und bloß unter
Zuhülfenahme von weißer Seife, sog. Chernsäupfe, für allfällig an

irgend einem Gewandstück noch haftende Flecken. Der Zweck war,
in einem Tag mit dieser Arbeit fertig zu werden. Nachdem die

Wäsche über Nacht gebrüht, am folgenden Morgen gespült und

teilweise gebläut") war, wurde das Gewand am dritten Tag zum
Trocknen aufgehängt, bei gutem Wetter im Banmgartcn an langen
Wäscheseilen, die von schiefgestellten Bohnenstickel-Paaren gestützt

waren, bei schlechtem Wetter oder spät im Herbst in der „Schütti"
(abgeschlossener Dachboden, eigentl, Frnchtschüttech).

Die „Gewandsnil" ließ der Baner ans selbstgewonnenem

„Hanf" (Hanf) vom Seiler eigens anfertigen. Manches „Mauue-
volch" kam, wie dies jetzt noch geschieht, auch in den Fall, durch

Spannen von Wäscheseilen in Banmgärten („s'Sail nfmache") den

Wäscherinnen beyülflich zu sein.

Die Wäscherinnen verlangten eine reichliche, gute Kost. Am

Mvrgen früh, zum Beginn der Arbeit, gabs Kaffee, später, als

eigentliches Mvrgenesse», dann noch eine dicke Suppe, zum z'Nüni
Most, Brot und Käse, zum z'Mittag Snppe, Gemüse und als Fleisch

„Hamme" (Schinken) oder sonst schönes Fleisch, zum z'Obig wieder

Most und Brot mit Käse, zum z'Nacht Kaffee, oft noch Most vorher.
Ein Kellerämter zitierte denn auch gerne wegen des guten Appetits
der Wüscherinnen folgendes Sprüchlein:

's Um die Mitte des >8.Jahrhunderts gab es in Wühlen auch einen Bauern
mit dem Zunamen „Garnsechter". Er sechtetc wvhl Garn für den Leinenwcber.

Ü z. B. baumwollene Mannshemden („was Längs gsi ischd, isch nie
blühet wordc!")

2) In der Schütte der Obermühle zu Ionen zogen sich der ganzen
Länge nach eine Anzahl starker Stangen ziemlich nahe und parallel bei
einander, die zum Aufhangen der Wäsche dienten, wenn das Trocknen im Freien
unmöglich war.



© Sgüfdjer,
© Xröfctier
Hub c junge ipunö
SJlügib fcäffen oll ©titub.

Dieb ft bei- .Sï oft erhielt in bett ©iebgiger Satjrctt cine

2ööfd)erin 12 big 18 Slawen.

SBenn bie äBäfdjerinnen mit ben §änben gu tun {fatten, fo

buiften aitcl) bic tDtäuter uidjt feiern. Sttteg iDîoglidje faut guv

@prad)e: „Sefanntfdjaften", SiebeSfacbeu, @d)mangerfd)aften, I)äug=

licfje Slngetegentjeiteu unb alte Sorfueuigfeiteu mürben üertjanbett.
Dc'idit umfonft tautet batfer int greiamt ein ©pridguort: „©djnäbere
min eg äööfdjmib". Safj ob bent ©dgoabett aft bag ïSaffer faft
bergeffen mivb, tnag bttrcb bett gurttf „Srocfjmäfdjere", momit 33or=

itbergeljenbe ctma bie SBäfdieriuttcit tteden, augebeutet merbett.

SBer fid) biefe Dtecferei ertaubt, t)ätt fid) gemüfjuticl) in angetneffeuer

(Sutfernung, att§ gurdjt, Don bett ©enedten mit ©eifeufdiauttt be=

morfen ober mit Söafdjmaffer begaffen git merbett.

gum Geraten ber SBäfdje fd)eitten bei bett greiämter {Bäuerinnen

befoubere 6t)araftcreigenfd)afteu nötig gu fein, ©ie fagett nämtid)
fetber, gemöljntid) beim Stuftjängen ber SBäfdje aber beim „@roanb=

abrief)", metttt ber Sag fd)äit gtt tuerben oerfpridjt ober mentt bic

Sanne itjr Srödnunggmerf bereits getan tfat, gu äSarübergeEjetibeit
a(g Slntmort auf eine öegügticEje iöeuterfitng: „Sie freine Dliaitteue
unb bc bafe Sßibcre gratet b'SSüfdj".

gum Söafdjen gehört bag ©tärfen unb ©tätten. ©eftärft
mürben bor einem tfatben gatjrïjuitbert aber nur gemiffe Seile ber

meinen Seibroäfctje, b. f). bag, mag frei gur ©d)au getragen mürbe,
nämtid): an bcit fDiamtgtfetnben bie „,fpömbcrbritfd)b", „©rigti" unb
bie gu jener geit nod) ait beit fpemben angenähten „Stjräge"
(Prägen); ait bett graitenljemben bie ttad) oben big gitut fpatg»

bitnbdjcn beg „unbtaifte ffämintiftod" (ungebtcid)ten fpembenftodeg)
reid)enben, meifsleinerten Strittet. Sie iörigti unb fragen ber

3)tanng= ttttb Änabeuljembeit ttttb bie fpatgbünbdjen ber grauen»
tjemben mürben mit „fpäftti" unb „ffööggti" aug DJteffing ge»

fdjtaffcn. Sie Strittet an ben graitenljemben murbert gang geglättet,
nodffjer mürbe über bie (Sttenbogen eine breite gatte geiuadjt,
bag iörigti big über ben (Sttenbogen gurücfgefd)tagen uitb ebenfa

geglättet. Sttg „©teri" (©tärfe) benähten bie grauen mit ÜBortiebe

bie Slmmtung ber l)3rioatirtbuftrie, b. tj. bag „Slutmelemäfjl" ber

„S(minetemät)ler". Sttg fotdje mareit befonberg befannt gemiffe
üeute bau Sägerig, fabaitit gab eg and) S(utnteleutäf)ter in Sßotflcu.

E Wüscher,
E Trüscher
Und o jnnge Hund
Mögid früssen all Stund,

Nebst der Kost erhielt in den Siebziger Jahren eine

Wäscherin lL bis l8 Batzen.

Wenn die Wäscherinnen mit den Händen zu tun hatten, sa

durften auch die Mäuler nicht feiern. Alles Mögliche kam zur
Sprache: „Bekanntschaften", Liebessachen, Schwangerschaften, häusliche

Angelegenheiten und alle Darfnenigkeiten wurden verhandelt.
Nicht umsonst lautet daher im Freiamt ein Sprichwort: „Schnädere
win es Wöschwib". Daß ob dem Schwatzen oft das Wasser fast

vergessen wird, mag durch den Zuruf „Trochwäscherc", womit
Vorübergehende etwa die Wäscherinnen necken, angedeutet werden.

Wer sich diese Neckerei erlaubt, hält sich gewöhnlich in angemessener

Entfernung, ans Furcht, von den Geneckten mit Seifenschaum be-

ivorfen oder mit Waschwasser begossen zu werden.

Zum Geraten der Wäsche scheinen bei den Freiämter Bäuerinnen
besondere Charaktereigenschaften nötig zu sein. Sie sagen nämlich
selber, gewöhnlich beim Aufhängen der Wäsche oder beim „Gwand-
abneh", wenn der Tag schön zu werden verspricht oder wenn die

Sonne ihr Tröcknungswerk bereits getan hat, zu Vorübergehenden
als Antwort auf eine bezügliche Bemerkung: „De freine Maitlene
lind dc böse Wibere grvtet d'Wösch".

Zum Waschen gehört das Stärken und Glätten. Gestärkt
wurden vor einem halben Jahrhundert aber nur gewisse Teile der

weißen Leibwäsche, d. h. das, was frei zur Schau getragen wurde,
nämlich: an den Mannshemden die „Hämbcrbrüschd", „Brisli" und
die zu jener Zeit noch an den Hemden angenähten „Chrüge"
(Krägen); an den Frauenhemden die nach oben bis zum
Halsbündchen des „unblaikte Hämmlistock" (ungebleichten Hemdenstockes)

reichenden, weißleinenen Ärmel. Die Brisli lind Krageil der

Manns- und Knabenhemden und die Halsbündchen der Frauenhemden

wurden mit „Häftli" und „Hööggli" aus Messing
geschlossen. Die Ärmel an den Franenhemden wurden ganz geglättet,
nachher wurde über die Ellenbogen eine breite Falte gemacht,
das Brisli bis über den Ellenbogen zurückgeschlagen und ebenso

geglättet. Als „Steri" (Stärke) bcnützten die Frauen mit Vorliebe
die Aminlnng der Privatindustric, d. h. das „Aimneleinähl" der

„Ammelcmähler". Als solche waren besonders bekannt gewisse

Leute voil Tägerig, sodann gab es auch Ainmelemähler in Wohlen.
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2Sor bem ©lätten, bag gemülptlidi Sadje ber tpaugfrau mar, murbe
bag ©emanb nod) „igfprüpt", b. p. mit einem in SBaffer getaudpen
SBebet befeuchtet. Sltê SBerlgettg gum flatten biente bag „©lättife".
@g mar l)of)(, oben abgerunbet, oortt etmag gitgefpipt, pinten ftumpf
unb barg in ber buret) ein „Sitrlt" Derfcpliefjbareu §öplttng eilten

„©lättifcftai"'), ber jemeilen Dor bem ©ebraud) im §erbfetter
glüpenb gemad)t, naepper mit bent pafenfiirmigen Stieleitbe be§

„§örböpfel)d)üfeü" attg bent getter gegogctt ttttb ittg ©lätteifen ge=

febobett untrbe. Siefen ©lätteifen folgten in ben 51cptgigerjapren
bie „Gpoleuife".

Sie ©lätteriu fjnugte bie geplättete Sßäfdfe int Sommer gum
3tuêtrocfnen ttttb Steifroerben über bie Scpeiterbeige Dor bett

genftern, im Suinter über bie pepfe „ßpottfcpb" (Dfettfip) unb au
bett martueu Sfeit, fomie au bie pölgernen Stangen um benfetben.

Sa bie iôauerêteute neben ihrem äSiep ftetg auch «nige ©d)meine

gu Raiten pflegten, fo umreit für biefe Sag für Sag Kartoffeln,
Ptübett, Kraut ttfm. gu fiebett. Sic ©lätterin brauchte alfo gunt
Srpipen beg ©lättcifeng nicht ertra 51t fettern.

Sag Seedjten ber SBöfdfe ift feit ctma fitnfgig gapren in

Abgang gefommett, eg mirb überhaupt auberg geroafepen. DJt'au

beuüpt jept Dielfad) 3ßafd)päfen, äßafdfntafcpiiten, Sßafdfbretter,
91ugmittbutafcE)ittett, fefte uttb flitffige fReiitigunggmittet aller 9(rt:
Seifen, Splorfalf, getttaugenmepl, tßerfil, gaüot ufm. ©g mirb
and) nicht mehr fo Diel tueifje Seibroäfcpe getragen, ebenfo ift mit
ber 9(ugftattuug ber Letten utanepeg anberg geumrbeit. Sie §auf=
unb glad)gbünten fiitb Dcrfdjuutrtbett, bie großen Vorräte ber

töäuerinttert ait Seinmattb gitfautmengefcpntolgeit unb merbett,

menu überhaupt eine ©rgäugttitg erfolgt, nur in befcheibeucrem

DJiafje erfept.

Seitage.
Söeim „SBerbing umb ©in toafrp»pftuftciu Bei) beut ifjfarrpof gtt

ïôofjtcn .." bercinBavte ba§ JÎIofter ffliurt at§ StVttator mit 33aumcifter
Stntoni ©cßroara in föremgarten taut feßriftt. Vertrag bunt 17. ?fpr. 1760:

„®u3 Sßafcß öäuftein 3?elaugent: folic §r föautbtneifter in gebüßrenber
große, a(3 git einem offen jum Serßt Steffi unb Söräunüffclciu aueß 51t 2. ftaiu
ben, au3 bem funbautent in erforbertießer biete unb ßöcße gut unb ftarctl) auff
SJiouent, faint beut funbautent graben unb alle DJiaterialicn in feinen Soften
aufeßnffen.

Stuf bifcS loafcß ßäuflein einen anftfinbigen Sacßftußl unb §ücnerftaßt
ntacßeu auch eiittuaubcn, unb einteilen, loorp ©in fürftt. ©ottc?ßau§ bie üatten

') 3" einem ©ifen geßürteit gluei Steine, bon beitcn fctoeilen toäßrenb
bcS ©tättenS ber eine im geuev tag, iubeffen ber aitbere im ©lätteifen fteette.

— » —

Bor dein Glätten, das gewöhnlich Sache der Hausfrau war, wurde
das Gewand noch „igsprützt", d, h. mit einem in Wasser getauchten
Wedel befeuchtet. Als Werkzeug zum Plätten diente das „Glättise".
Es war hohl, oben abgerundet, twrn etwas zugespitzt, hinten stumpf
und barg in der durch ein „Türli" verschließbaren Höhlung einen

„Glättisestai" st, der jeweilen twr dem Gebranch im Herdseuer

glühend gemacht, nachher mit dem hakenförmigen. Stielende des

„Hördöpfelschüfeli" aus dem Feuer gezogen und ins Glätteisen
geschoben wurde. Diesen Glätteisen folgten in den Achtzigerjahren
die „Cholenise".

Die Glätterin hängte die geplättete Wäsche im Sommer zum
Austrocknen und Steifwerden über die Scheiterbeige vor den

Fenstern, im Winter über die heiße „Chvnschd" (Ofensitz) und an
den warmen Ofen, sowie an die hölzernen Stangen um denselben.

Da die Bauersleute neben ihrem Vieh stets auch einige Schweine

zu halten pflegten, so waren für diese Tag für Tag Kartoffeln,
Rüben, Kraut nsw. zu sieden. Die Glätterin brauchte also zum
Erhitzen des Glätteisens nicht extra zu feuern.

Das Seechten der Wäsche ist seit etwa fünfzig Jahren in

Abgang gekommen, 'es wird überhaupt anders gewaschen. Man
benützt jetzt vielfach Waschhäfen, Waschmaschinen, Waschbretter,
Answindmaschinen, feste und flüssige Reinigungsmittel aller Art:
Seifen, Chlorkalk, Fettlaugenmehl, Persil, Javol usw. Es wird
auch nicht mehr so viel weiße Leibwäsche getragen, ebenso ist mit
der Ausstattung der Betten manches anders geworden. Die Hanf
und Flachsbünten sind verschwunden, die großen Vorräte der

Bäuerinnen an Leinwand zusammengeschmolzen und werden,

wenn überhaupt eine Ergänzung erfolgt, nur in bescheidenerem

Maße ersetzt.

Beilage.
Beim „Verding uinb Ein wasch-häuslein bey dem Pfarrhvf zu

Wahlen .." vereinbarte das Kloster Muri als Kollator mit Baumeister
Antoni Schwarz in Breingnrtcn laut schriftl. Vertrag Vvm 17. Apr. 1760:

„Das Wasch Häuflein Belangent: solle Hr Bauwmeister in gebührender
große, als zu einem offen zum Secht Keßi und Brünnöffelein auch zu 2. standen,

ans dem fundament in erforderlicher dicke und höche gut und starckh auff
Mauern, samt dein fundament graben und alle Materialien in seinen Küsten
anschaffen.

Auf discs wasch Hänslein einen anständigen Tnchstuhl und Hücnerstahl
machen auch einwanden, und eintccken, würzn Ein fnrstl. Gotteshans die Latten

p Zu einem Eisen gehörten zwei Steine, von denen jeweilen während
des Glättens der eine im Feuer lag, indessen der andere im Glätteisen steckte.
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Hiegel itrtb Sîcgel fjergebeit folle, hingegen aber folic §. ISamumcifter alleê

.vmlluocrd), ïljûren itub VoasS îtottocubig ift, anfdjnffen. SScIdjc Slrbeit famtlirï)
Icingftcit» bis? iit ©erffê ober ©ibcrt SSotfjert bcrfertigct îtitb aufjgemacïjt fetjn folle.

g-iii' borbefrfjrtbcnc Slrbeit bcrfpricljt ©in gfiirftl. ©ottcsljQUë )uof)Ige=

bartjtcm Saufomcifter ju bcgalflen bor ©in Klafter SJinur bret) SDh'infcguibcn

famt bret) pfitnbt ©cïpep ifJulbcr ttnb berjcnigen Sîalcï) bon bent ©rftcn iörnnbt
anjf §ertnctfd)ibt)I tiacfjer SBoïjlen führen ju laffeit tote and) bic tbiirflidj itt
äBofjleit figent gefprengtc Stein bent §r. SBautomeifter ju ©ebraudj überlaffeti
ibcrben.

2(ucE) ju obiger arbcitf) folle bie ©iffett ttnb fdjlofjerarbeit ©in gürftl.
©otteSfjauff in ifjren Soften ntad)cn laßen.

Hitr S3e£rttftignng befjctt f)aben ficfj 33cberfeit§ Unterweid)net
SJiurt) ben 17. Slpril Sin0 17R0.

(sig.) Unterfcfjreiber SQlirîjel Seonti IRnopp.
(sig.) Slntorti odjtbarfj S3aumeifter IBrentgarten".

Noms patois de quelques mets et boissons dans le Jura bernois.
(Notes de J. Surdez, Epiquerez.)

Le toétehé est le gâteau des beniessoiis, de la fête.
Le calmé est du jus de pommes sauvages qu'on «récuit» dans un

chaudron en cuivre, puis qu'on verse dans une écuelle de lait, lequel devient

rouge-brun; on le met ensuite en bouteilles.
Le maiton est du lait caillé frais.
La létie est du maiton frais mis dans du petit-lait non aigre.
Le chute (ou ciaie) est du petit-lait aigre.
Le laicé pris est du lait caillé.
Le laicé fie est le lait aigre.
Le baitturon est le premier lait d'une vache qui a vêlé.
Le laicé tare est le lait de la seconde «traice» d'une vache qui a vêlé.

Le laicé maitené est du lait en petites gremates ou caillots.
Le laicé taillie ou trantchie est du lait caillé semi-liquide.
Le laicé couellie est du lait aigre ou «fier» ou solide.
Le sèret ou fromage de femme est le séret ordinaire, peu consistant.
Le vaitcherïn est du fromage blanc plus consistant.
Le foue sèret ou séret mûr est du vieux séret.
Le sèret annâvè est du vieux séret imbibé d'eau.
Le sèret empenaissie est du séret trop jeune, ayant un goût désagréable.
La caincoïllate est une espèce de vieux séret, commençant à se

corrompre.

Le tschâda est du lait encore chaud.
Wétchemate est le résidu du beurre fondu.
La reujure est le résidu d'un mets qu'on racle au fond de la casserolle.

Ce mot est aussi synonyme de vaurien.
Le mâle ou pèpet est la bouillie.
La cWtriflate est un beignet tressé fait avec le chtriflou (sorte

d'entonnoir) et cuit dans l'huile.
La tchairboinnê est la grillade.
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Ziegel und Negel hergeben solle. Hingegen aber solle H, Bauwmeister alles

Holtzwcrch, Thüren und was notwendig ist, anschaffen. Welche Arbeit samtlich

längstens bis in Sechs oder Siben Wochen verfertiget und außgemacht seyn solle.

Für vorbeschribenc Arbeit verspricht Ein Fnrstl, Gotteshaus wohlgedachtem

H, Bauwmeister zu bezahlen vor Ein Klaster Maur drey Müntzguldcu
samt drey pfundt Schieß Pulver und derjenigen Kalch von dem Ersten Brandt
nuß Hermetschwyl nacher Wohlen führen zu lassen wie auch die würklich in
Wohleu ligent gesprengte Stein dem Hr, Bauwmeister zu Gebrauch überlassen
werden.

Auch zu obiger arbcith solle die Eißeu und schloßcrarbeit Ein Fürstl,
Gotteshaus; in ihren Küsten machen laßen.

Zur Bekräftigung deßen haben sich Bcderseits unterzeichnet

Mnry den 17, April An" 17M,
ssig.) Untcrschreiber Michel Leonti Ruvpp,

ssig.) Antvni Schwartz Baumeister Bremgarteu",

biom8 patois cle quelques mets et boissons clans le ^ura bernois.
scotes cls ll. 8onveü, Kpiquerei!,)

Ue taâe/iê est le gâteau cies dsnîàou.s, cle la tête,
be eaimê est «in sus cls pommes sauvages qu'on «recuit» clans un

cbauclron en cuivre, puis qu'on verse clans une écuelle «te lait, lequel cievieut

ronge-bruu; on le met ensuite en bouteilles,
be mâo» est clu lait caille trais,
ba iêtie est clu »t«ito» trais mis clans clu petit-lait non aigre,
be àcte sou ciaie) est clu pstit-Iait aigre,
bs iaice F«ri.s est clu lait caille,
be i«?cê /is est le lait aigre,
be daàu'cm est le premier lait «l'une vaebe qui a vêle,
be iaice tare est le lait cls la seconcle «traice» cl'uns vacbe cpii a vêlê^

be taise maiàê est clu lait en petites premaiss ou caillots,
be taies àttie ou tra»tettie est clu lait caille semi-liquicle,
be tnieê eouettie est clu lait aigre on «tier» on solicle,

be sèret on fromage cls tsmme est le sêret orclinaire, peu consistant,
be raitctieà est clu fromage blanc plus consistant,
be /one sèret ou sêret mûr est clu vieux sêret,
be s'èret aMncîrè est clic vieux sêret imbibe cl'ean,

be «èret eniLS/caàie est clu sêret trop seune, a^ant un goût clêsagrêable,
l^a caimeoittà est une espèce cle vieux sêi'vt, commençant à se cccr-

rcnnpce.
be tsetcácta est clu lait encore cbaucl,

b'Äetcs,«ate est le rêsiclu clu beurre fonclu,
l«a reuMre est le rêsiclu cl'nn mets qu'on racle au foucl cle la easserolle,

be inat est aussi s^nouz'me cls vaurien,
be mcîte on pèxst est la bouillis,
ba c/è'tri/tats est un beignet tressé tait avec le e/c/ri/iou ssorle ci'en-

tcuiuoii's et cuit clans l'buile,
l-a /o/iairdoimcs est la grillcccle.
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